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Es gibt eine Seuche: Die Festival-Seuche. Zwischen Aix-en-
Provence und Helsinki und Edinburgh und Venedig haben
Groß- und Kleinstädte ihren Festival, und nun hat sich noch
eine «Association Europeenne des Festivals> gebildet, die wohl
nicht nur diese Festivals organisatorisch binden, sondern neue
Feste animieren helfen will.
Wo ein initiativer Verkehrsverein besteht, meint er, seine

Daseinsberechtigung mit der Gründung solcher Festspielwochen
beweisen zu müssen. Es gibt aber auch Einzelpersonen, die
sich einen Ehrgeiz daraus machen, solche Veranstaltungen zu
initiieren. Irgend einen Grund findet man schon und es sind
oft Begründungen, die an den Haaren herbeigezerrt worden
sind. Man besinnt sich plötzlich der kulturellen Bedeutung der
Stadt, weist nach, daß ihrer kosmopolitischen Bedeutung solche
internationalen Spiele entsprächen oder weist auf die Gäste
der Stadt hin, denen man entgegenkommen müsse. Wenn ein
Betriebsmeier etwas gründen will, ist er um kulturelle Begründungen

meistens nicht verlegen.
Gewiß, es gibt organisch gewachsene Festspielwochen, wie etwa
die in Salzburg, Festspielwochen, die aus dem genius loci
herausgewachsen sind, die das Produkt einer bestimmten Kunstoder

Kulturstimmung einer solchen Stadt bilden. Es gibt
Städte, wie Zürich, für deren Kulturatmosphäre solche
internationalen Kunstdarbietungen charakteristisch, ja mehr, eine
innere Notwendigkeit sind. Es gibt auch kleinere Orte, die wie
Braunwald, ihre jährlich wiederkehrenden Musikwochen
haben, weil sich dort ein kleiner Kreis von Berufenen zusammen¬

geschlossen hat, dessen Bemühungen von der Ortschaft unterstützt

werden. Das ist gut, das ist schön.
Aber jetzt gibt die Festivalseuche zu Bedenken Anlaß. Es werden

Veranstaltungen geschaffen, die der Stadt aufgeklebt sind
und deren wahrer Grund, Fremdenverkehr zu fördern, im
Vordergrund steht. Sie sind etwas Künstliches, etwas, das sich

lediglich auf dem Ehrgeiz einzelner, auf der Touristenwerbung,
auf Gesellschaftlichkeit aufbaut. Die Programme sind dann
entsprechend gesichtslos, nur auf Effekt eingestellt, geistig
unbegründet. Es steht dann hinter solchen Einrichtungen weder
ein legitimer Kreis, noch eine legitime Gesellschaft. Alles ist
spektakulärer Leerlauf.
Aber sind diese Kunsteinrichtungen nicht ein Symptom? Man
schafft etwas nicht, weil ein wahrer Bedarf vorhanden wäre,
sondern weil man damit einen Bedarf schaffen will. Man
versucht es, mit dem Gerissenen die Masse zu mobilisieren. Man
will einer Sache zum Erfolg verhelfen, die einem gar nicht
besonders am Herzen liegt. Man arrangiert etwas um des

Arrangierens willen, man ergreift die Initiative, weil eine andere
Stadt so etwas auch zustande gebracht hat. Es ist nicht die
ethische Regung, sondern eine touristisch-materielle
Ueberlegung, die antreibt. Man will nicht etwas schaffen und
aufbauen, man will etwas inszenieren; die Sache geht von Komitees,

nicht von Einzelnen aus, die diesen Plan aus dem Kern
ihrer Persönlichkeit heraus erwogen hätten. Die Welt läßt sich
immer von Werbebureaux, Gesellschaftshirschen und Managern

antreiben. Das hat etwas Geisterhaftes.
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